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f allen deinen Kentniſſen unum⸗ 
ſchraͤnkter Herr der Natur, du weiſt 
es, daß dieſe Stadt und das ganze Land 
um ihren geliebten Fuͤrſten trauern. Um 
einen Fuͤrſten, der es war, was er nach 
deinen Abſichten ſeyn ſolte, ein Vater 
deines Volkes. Aber er blieb bei ſeiner 
hohen Beſtimmung ein Menſch. Er lit⸗ 
te, wie Menſchen leiden. Sein Leben 
war kein anderes, als das ſechszig bis 
ſiebenzig Jahre waͤret. Er ſtarb, wie 
Sterbliche ſterben muͤſſen. Unſterblich⸗ 
keit konte nicht hier, ſondern erſt in etz 
ner beſſern Welt Sein Lohn ſeyn. O 
fo las uns denn deine Fuͤgungen vereh- 
ren, der du der Herr aller Herren biſt, 
und auch den Großen der Erde gebieten 
kanſt: Kommet wieder! Las uns trauern, 
aber nicht als Menſchen, die keine Hof— 
nung fuͤr die Zukunft haben! Las uns 
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trauern, aber als Chriſten, die das ganze 
Schikſal des Menſchen uͤberſehen, und 
von einem Leben nach dieſem Leben feſt 
uͤberzeuget ſind! Las uns trauern, aber 
als Chriſten, die den Grundſaz annehmen: 
Der Staub mus wieder zur Erde kom⸗ 
men, wie er geweſen iſt, der Geiſt aber 
zu Gott, der ihn gegeben hat! Amen! 


Geliebte Freunde in Jeſu, 
in Weiſer, deſſen Schriften zu der Zal 
der heiligen Religionsbuͤcher gehoͤren, 
fand in allen irdiſchen Dingen viel 
Nichtiges, Mangelhaftes und Unvolkommenes, 
nachdem er lange ein forſchender Beobachter 
der Natur geweſen war. Und nicht etwa 
dachte er fo ven den Gütern der Erde, deren 
geringer Wert ſo ſehr in die Augen faͤlt, 
daß nur kleine und niedrige Selen daran 
gefeſſelt ſeyn koͤnnen, ſondern auch von den 
Annemlichkeiten und Vorzuͤgen dieſes Lebens, 
davon die Klugen und Vernuͤnftigen unter 
dem 
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dem Menſchengeſchlechte bezaubert zu feyn 
pflegen. Hoheit, Wolluſt und Reichtum 
ſind es nach ſeinen Urteilen nicht allein, die 
gar nicht verdienen, Goͤtzen der menſchlichen 
Herzen zu ſeyn, ſondern auch Weisheit, 
Freundſchaft und Tugend fuͤren, wie er Ichs 
ret, ihre Unvolkommenheiten und Bitterkei⸗ 
ten mit ſich. Man mag ſeyn, wer man wil, 
ein Beguͤterter, oder ein Großer, ein Weiſer 
oder ein Tugendhafter, man wird eine iz 
derwaͤrtigkeit dieſes Lebens auf die ondere 
folgen ſehen. Ueberal iſt Eitelkeit, in dem 
feſten Schloſſe des Großen, und in der bau— 
fälligen Hütte des Niedrigen. Ueberal find 
Dornen, auf den Wegen des vorſichtigen Weis 
ſen, und auf den Wegen des unvorſichtigen 
Einfaͤltigen. Ueberal iſt Unvolkommenheit, 
in den Armen der Freundſchaft, und in dem 
Tempel der Tugend. Ein mit großen Ti 
higkeiten begabter Geiſt, ein Weiſer weis im—⸗ 
mer weit mehr nicht, als er weis, und das, 
was er weis, wird ihm oft vom Neide und 
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6 
der Tohrheit zum Verbrechen gemacht. Ein 
Menſch, der ſo gluͤklich iſt, daß er viele Freun⸗ 
de gefunden, mus nicht nur bey dem gewoͤn— 
lichen Weltlaufe bange fuͤr ihre Treue ſeyn, 
ſondern auch bei dem algemeinen Elende und 
Sterblichkeit fuͤr ihren Wolſtand und ihren 
Verluſt zittern. Ein Tugendhafter, wenn 
er auch ein Muſter ſeyn koͤnte, mus fuͤrchten, 
verkant, oder zu den Sonderlingen ſeiner Zeit 
gerechnet zu werden. Was iſt denn die 
groͤſte Weisheit? Was iſt denn die beſte 
Freundſchaft? Was iſt denn die reineſte Tu— 
gend? Wie wenig bedeutend ſind denn die 
edelſten Guͤter des Menſchen, wenn fie fo wer 
nig fein Leben angenehm machen, fo wenig 
zu ſeiner Zufriedenheit beitragen, ſo wenig 
ſein Gluͤk ſchaffen und befeſtigen! Wie weit 
beſſer iſt es denn nicht, die Augen zu ſchließen, 
damit man dieſen Jammer und dieſes Elend 
nicht mehr anſehen duͤrfe! Wie weit beſſer 
iſt es denn nicht, die Lebendigen zu verlaſſen, 
wo Weisheit und Tugend ſo wenig gelten! 
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Wie weit gluͤklicher ſind denn nicht die Toten, 
als die Lebendigen! Ihr wiſſet ſchon, meine 
Bruͤder, daß es Salomo war, der alſo uͤber 
die Eitelkeiten der Welt gedacht, geſeufzet 
und geſchloſſen hat. Denn er ſchreibt: Da⸗ 
her, weil ich ſo viele Eitelkeit und Unvol— 
kommenheit hienieden bemerkte, pries ich die 
Toten, die lange ſchon geſtorben waren, 
gluͤklicher, als die Lebendigen, welche noch 
jezt leben.“ Man mus dis immer für die 
Sprache eines Mannes halten, der ſich von 
der Welt und ihren Herlichkeiten zu viel Herz 
ſprochen hatte. Man mus es für die Spra— 
che eines Mannes halten, der bei der Hitze 
ſeiner Empfindungen ſich einem zu weit gez 
triebenen Ueberdruße an der Welt uͤberlaſſen 
hatte. Aber es mus nicht unſere Sprache 
ſeyn. 

Laſſet uns vielmehr anders ſchließen, meis 
ne Bruͤder. Denn es iſt bei dem Andenken 
an die Verſtorbenen nicht hinlaͤngliche Berus 
N A 4 higung 
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higung fuͤr uns, daß wir wiſſen, ſie leben nicht 
mehr auf dem Schauplatze der Eitelkeit. Wie 
wenig Gewin wuͤrde es ſeyn, wenn man nicht 
mehr leiden, aber auch nicht mehr empfinden 
koͤnte! Wie wenig Gewin, wenn man den 
Tadel der Weisheit und der Tugend nicht 
mehr tragen dürfte, aber anch die Freuden 
des Weiſen und Tugendhaften nicht mehr 
ſchmecken koͤnte! Wie viel Verluſt, wenn 
man nicht mehr ſterben, aber auch nicht mehr 
leben koͤnte! Wir wollen alſo das, was der 
weiſe Koͤnig in Gedanken behaͤlt, hinzuſetzen, 
und nicht allein darum die Toten für gluͤklich 
halten, weil ſie allen Leiden entgangen ſind, 
ſondern auch darum, weil ihre Beſtimmung 
weiter, als auf dieſes Leben, gehet, weil ſie 
nach dem Tode nicht ganz tot ſind, und weil 
ſie ein gleiches Ziel mit der Ewigkeit haben. 
Wir wollen das vor allen an dieſem alge— 
meinen Klage und Trauertage tuhn, den uns 
fer jetzt regierender und guter Fuͤrſt aus Chr: 
erbietung gegen das Andenken Seines gelieb— 

ten 
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ten Vaters, unſers ehemaligen Beherſchers, 
angeordnet hat. Wiſſet alſo, meine Freunde, 


euer verehrungswuͤrdiger Fuͤrſt hat nicht 


etwa die Leiden uͤberſtanden, wofuͤr auch die 
Weisheit und Tugend nicht, vielweniger Ho— 
heit und Purpur ſchuͤtzen koͤnnen! Wiſſet, Er 
hat nicht nur die vier Jahre zuruͤkgeleget, 
worinnen eine Zerruͤttung nach der andern 
in dem ſterblichen Teile Seiner Natur vor— 
ging, ein Schlag auf den andern folgte, eine 
Unordnung in dem Laufe Seines Blutes 
nach der andern entſtand. Wiſſet, Er hat 
nicht nur die Tage geendiget, worinnen es 
kraͤnkend zu ſeyn pfleget, daß man nicht mehr, 
wie ein Juͤngling, ſehen, hoͤren, empfinden, 
ſich bewegen und froͤlich ſeyn kan! Wiſſet, 
Er iſt nicht nur nicht mehr in dem Lande der 
Sterblichen, wo ein Vorbote des Todes nach 
dem andern die empfindliche Menſchheit ſchrek— 


ket! Wiſſet vielmehr, euer geliebter Carl 


iſt unſterblich! Er hat Sein Leben nur ver— 
laſſen, um ein anderes von mehrerer Beſtaͤn⸗ 
A 5 digkeit 
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digkeit und uneingeſchraͤnkter Dauer anzufan⸗ 
gen. Er lebet, und iſt in einem Zuſtande, 
worinnen Sein Gluͤk uͤber allen Wechſel er⸗ 
haben iſt. 

Merket alſo auf, wir wollen euch von Dies 
ſen unſern Hofnungen Grund geben, wenn 
wir den Almaͤchtigen zuvor chriſtlich ange⸗ 
betet haben: Unſer Vater ꝛc. 


ept. 
Matth. 5, 7. 
Selig ſind die Barmherzigen: denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen. 


Nis dieſen Tagen der Pruͤfung, meine 
5 Andaͤchtige, komt fuͤr alle Menſchen 
ein Tag der Vergeltung. Oder es muͤſte 
kein Gott ſeyn, unter deſſen Aufſicht und 
Regierung auch die geringſten Dinge und Ber 
gebenheiten dieſer Welt ſtehen, und der nie 
gleichgiltig gegen das Gute und Boͤſe werden 
kan? Nach dieſen Tagen der Vorbereitung 

komt 
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komt für alle Menſchen ein Tag des Gerichts. 
Oder wir muͤſten nicht Geſchoͤpfe ſeyn, die 
als vernuͤnftige Weſen nach Kentniſſen und 
Einſichten, nach den Empfindungen des Ge 
wiſſens, nach Geſetzen handeln konten? Nach 
dieſen Tagen, wo dem Menſchen die Wal des 
Guten und Boͤſen uͤberlaſſen worden, komt 
ein Tag der Rechenſchaft. Oder die Tugend 
wäre nicht mehr, als das Laſter, und das La⸗ 
ſter nicht weniger, als die Tugend? Iſt man 
aber an dieſem entſcheidenden Tage der him—⸗ 
liſchen Belonungen wuͤrdig, kan man vor die⸗ 
ſem Gerichte beſtehen, kan man, wie ein treuer 
Knecht, gute Rechenſchaft geben, ſo nimt das 
ewige Gluͤk des Menſchen feinen Aufang, 
und hat kein naͤheres Ziel, als die Unendlich⸗ 
keit. Allein, wer ſind dieſe Gluͤklichen? 
Meine Freunde, koͤnnen wir dieſe Frage nicht 
nach ihrem Umfange beantworten, weil das 
Heer der guten Menſchen zallos iſt, ſo fürs 
nen wir doch mit Gewisheit diejenigen dazu 
rechnen, die Jeſus ſelig preiſet. Und ſind 

| | nicht 


12 
nicht unter dieſen die Barmherzigen? O wie 
viel Troſt fuͤr uns bei dem Grabe unſers wol— 
tätigen Fuͤrſten, durch deſſen Tod Stadt 
und Land, und wir alle erſchuͤttert worden 
find! Laſt mich alſo dieſen frohen Gedanken 
weiter ausfuͤren, und merket auf folgende 
Wahrheit: 

Barmherzige gehoͤren zu den Au 
gendhaften, welche gute Außich⸗ 
ten auf eine gluͤkliche Ewigkeit 
haben. 

Wir werden euch aber zuerſt 

dieſe Wahrheit mit ihren Gruͤnden 

vortragen, und zweitens zeigen: 

Wie ſehr ſie uns bei dem Tode wol⸗ 
tätiger Menſchen beruhigen kan. 


Barmherzige gehören zu den Tugendhaf— 
ten, welche gute Außichten auf eine gluͤkliche 
Ewigkeit haben: 

1. Weil man die Abſichten des Schoͤpfers 


am meiſten durch Menſchenliebe befoͤrdert; 
2. weil 
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2. weil man vorzüglich durch Liebe im 
Vz gluͤklich ſeyn wird. 
Weil man die Abſichten des Schb⸗ 
Ban am meiften durch Menſchenliebe befoͤr⸗ 
dert. 
s braucht keiner tiefſinnigen Schluͤße, m. 
A., um die Abſichten zu ergruͤnden, 
warum der Schoͤpfer, der von Niemandem 
Etwas hat, noch haben kan, der von Niemans 
dem abhaͤnget, noch abhaͤngen kan, der nicht 
groͤßer, nicht gluͤklicher, nicht volkommener 
geworden, ſeit dem Creaturen ſind, als da ſie 
noch nicht waren, ſo viele Heere von Weſen 
außer ſich hervorgebracht hat. Es braucht. 
keines muͤhſamen Nachdenkens uͤber die Urſa— 
chen, warum der Schoͤpfer nicht bis auf dies 
ſen Augenblik allein geblieben, da er einmal 
allein, und doch gluͤklich geweſen ſeyn mus. 
Es braucht keiner ſalomoniſchen Weisheit, es 
zu erforſchen, warum ein Gott, der ſich im⸗ 
mer ſelbſt genung geweſen, und durch das 
deutlichſte Bewuſtſeyn ſeines Daſeyns, ſeiner 
Vol⸗ 
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Volkommenheiten, ihrer Kraft und Wirkun⸗ 
gen die hoͤchſte Gluͤkſeligkeit genießet, fo 
viele zalloſe Welten, und auf denſelben fo vie⸗ 
le Lebendige geſchaffen hat. Es iſt geſche— 
hen, Menſchen, um ſeine Guͤte euch und an— 
dern mitzuteilen. Es iſt geſchehen, Men—⸗ 
ſchen, um unter euch, und allen Creaturen, 
die denken und empfinden koͤnnen, Luſt und 
Vergnügen, Freude und Gluͤk zu verbreiten. 
Es iſt geſchehen, damit andere durch die Er⸗ 
kentnis und Vorſtellung eines ſo großen We— 
ſens gluͤklich ſeyn moͤgten, wie er ſelbſt durch 
die Empfindung ſeiner eigenen Groͤße und 
Volkommenheit unendlich gluͤklich, unendlich 
ſelig iſt. Sterbliche, ſaget euch das nicht die 
erhabene Natur Gottes? Dringet ſich die— 
ſer Gedanke nicht bei der Betrachtung uͤber 
eure eigene Natur euren Herzen auf? Predi⸗ 
gen euch hievon nicht das ganze Gebiet der 
Natur und alle Werke, die darinnen ſo vor— 
treflich mit einander uͤbereinſtimmen, die alle 
zu dieſem Zwecke dienen muͤſſen? Nicht wahr, 

die 
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die Erkentnis Gottes, die Vorſtellung eines 
ſo unermeslichen Weltſchoͤpfers, die Begriffe 
von ſeinen Volkommenheiten, die euch zur 
Bewunderung und Entzuͤckung hinreißen, wir⸗ 
ken Zufriedenheit und Freude in euren Herz 
zen? Der Herr aber hat keinen Vorteil 
davon, denn er kennet ſich tauſendmal beſſer, 
als ihn ein eingeſchraͤnkter und ſchwacher 
Verſtand ſich vorſtellen kan, und uͤberſiehet ſei⸗ 
ne ganze majeſtaͤtiſche Groͤße, indem wir kaum 
einen Punkt davon bemerken. Nicht wahr, 
wenn ihr euch, fern von dem Weltgeraͤuſche, 
in eurem verſchloſſenen Kaͤmmerlein betend 
ſeinem maͤchtigen Schutze, ſeiner vaͤterlichen 
Liebe, ſeiner treuen Fuͤrſorge empfelet, ſo wird 
die Ruhe, der Mut, die Hofnung eurer Se⸗ 
len um ein Merkliches groͤßer? Nicht wahr, 
wenn ihr euch in den Tiefen ſeiner Weisheit, 
Almacht, Guͤte, Ewigkeit, Alwiſſenheit mit 
euren Gedanken verlieret, ſo freuen ſich eure 
Herzen, daß ihr ein ſo herliches Weſen, als 
euern Schoͤpfer, Hern und Vater anbeten 
| koͤnnet, 
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koͤnnet, und eure Sprachen werden Stimmen. 
des Jubels und des Dankes? Der Herr aber 
hat keine Freude mehr davon. Denn wie we⸗ 
nig erreichen doch die Weiſen mit den erhaben⸗ 
ſten Begriffen das Weſen der Gotheit? Wie 
weit unvolkommener wird er nicht angebetet, 
als er angebetet zu werden wuͤrdig iſt? Wie 
viel niedrige Bilder miſchen ſich nicht unter 
unſere Gedanken, wie viel niedrige Ausdruͤk⸗ 
ke unter unſre Worte, wenn wir den loben 
wollen, von dem wir kein Bildnis in der Na— 
tur aufſuchen, und von dem wir kein Gleich⸗ 
nis finden koͤnnen? Nicht alſo zum Gluͤcke 
des Hern der Welt, ſondern zu unſerm eige⸗ 
nen Gluͤcke ſind wir und leben. So wie uns 
das die Natur Gottes lehret, ſo lehren es 
uns die Triebe unfrer eigenen Natur. Wenn 
hoͤren wir auf, unſere Augen, unſere Ohren, 
unſere Zunge, und Alles, was Gefuͤl an uns 
hat, zu ergoͤtzen, und zu laben? Wenn hören 
wir auf, Erkentnis der Dinge zu ſuchen, oder 
ſie zu erweitern, damit wir uns uͤber ihren 
1 wun, 
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wunderbaren Bau, Kraft und Gebrauch freuen 
moͤgen? Und wenn iſt das Reich der Schoͤ— 
pfung ſo arm, ſo duͤrftig geweſen, daß es nicht 
Luſt fuͤr alle Blicke der Augen, fuͤr alle Auf— 
merkſamkeit der Ohren, fuͤr alle Empfindun⸗ 
gen gewaͤret haͤtte? Warum dieſe Triebe bei 
allen menſchlichen Weſen? Warum dieſe Kraͤf⸗ 
te der Augen, der Ohren und der Empfindung? 
Warum ſo viele Dinge um und neben uns, die 
einen ſo reizenden Eindruk auf unſre Sinne 
haben? Sterbliche, weil euch Gott aus keiner 
andern Abſicht hat werden laſſen, als um gluͤk— 
lich zu ſeyn! Aber wie wenig wuͤrde Gott ſeine 
untadelhafte Abſicht erreichen, wenn es nicht 
woltaͤtige und barmherzige, wenn es nicht gute 
und wahre Menfchenfreunde gebe? Iſt man 
darum ſchon gluͤklich, weil man Trieb und An⸗ 
lage dazu hat? Braucht man nicht auch Kraft, 
Gelegenheit und Mittel, dieſen Trieben nach— 
zugehen, und dieſe Anlagen zu entwickeln? Iſt 
man darum ſchon gluͤklich, weil man ſehen, hoͤ⸗ 
ren und empfinden kan? Mus man nicht in ei⸗ 

B nem 


nem gewiſſen Wolſtande ſeyn, um die Luſt die⸗ 
ſer Sinne befoͤrdern zu koͤnnen? Felet es den 
Dürftigen und Armen an Trieb zur Gluͤkſelig⸗ 
keit? Felet es ihnen immer an den Sinnen, 
die durch die Guͤter der Natur vergnuͤget werz 
den koͤnnen? Was hilft das ſchaͤrfſte Geſicht, 
wenn ein ſchmachtender Magen oder die Bit⸗ 
terkeit der Kälte den Augen Traͤnen ausprefs 
ſen? Was hilft das beſte Gehoͤr, wenn Not 
und Elend bei dem wolklingendeſten Geſange 
uns den Wunſch abnoͤtiget, daß man an der 
Stelle eines Wurms ſeyn moͤgte? Was hilft 
die ſtaͤrkſte Empfindung, wenn man aus Manz 
gel an Guͤtern ſie nicht befriedigen kan, und ſich 
für weit gluͤklicher halten würde, wenn man 
empfindungslos wäre? Hier, bei dieſen jam⸗ 
mervollen Auftritten der Welt, trit der Barm⸗ 
herzige ins Mittel. Hier braucht ihn Gott, die 
Tränen derer zu troknen, die eben wuͤnſchen wol⸗ 
ten, die Augen nie aufgetahn zu haben! Hier 
braucht ihn Gott, die Not derer zu lindern, die 
ſich in der Menſchheit fuͤr ungluͤklicher hielten, 
Mr als 
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als wenn ſie in dem Tierreiche geboren waͤren. 
Hier braucht ihn Gott, um die zu verſorgen, 
die er bei der ungleichen Austeilung irdiſcher 
Guͤter gleichſam vergeſſen muſte, damit der eine 
durch Armut, der andere durch Reichtum ge— 
prüfet werden, damit der eine Gelegenheit zum 
Woltuhn, der andere zur Demut und Maͤßig⸗ 
keit haben, und damit unter allen Menſchen 
Geſelligkeit, gegenſeitiger Beiſtand und Liebe 
ſeyn moͤgten. O freuet euch denn, ihr Mens 
ſchenfreunde! Freuet euch, die ihr viele Tränen 
der Witwen und Waiſen getrokuet, viele Hütz 
ten der Ungluͤklichen betreten, viele Traurige gez 
troͤſtet, viele arme Kranke beſuchet und verpfle⸗ 
get, viele Duͤrftige verſorget, viele Unmuͤndi⸗ 
ge erzogen, euch vieler Verlaſſenen angenom— 
men, ihr habet mit eurem Schoͤpfer an der 
Gluͤkſeligkeit ſeiner Geſchoͤpfe gearbeitet! Ihr 
ſeyd Werkzeuge ſeiner Vorſehung geweſen! Ihr 
habet feine edelſte Abſicht erfuͤllet! Ihr habet 
Tahten Jeſu Chriſti getahn, der umhergezo— 
gen iſt und wol getahn hat! * Ihr habet ges 


B 2 tahn, 
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tahn, was Gott feit dem Urſprunge der Welt 
getahn hat! O wie viel Außicht auf eine gluͤkli⸗ 
che Zukunft gibt euch das nicht! Solte euch der 
nicht ferner zu ſeinen Werkzeugen brauchen, an 
deſſen Stat ihr hier Vaͤter, Troͤſter, Retter, 
Beſchuͤtzer geweſen ſeyd? Solte euch der nicht ei⸗ 
nen weit groͤßern Creis, wolzutuhn, anweiſen? 
Solte euch der nicht am Tage der Rechenſchaft 
zurufen: Ei, du guter und getreuer Knecht; 
du biſt uͤber wenigem getreu geweſen, ich 
wil dich über viel ſetzen; gehe ein zu dei— 
nes Hern Freude? * Solte es nicht fuͤr 
euch geſchrieben ſeyn: Selig ſind die Barm— 
herzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen? 


2. Weil man vorzuͤglich durch Liebe im 
Himmel gluͤklich ſeyn wird. 

| Der Himmel, m. A., ift auf gewiſſe 

Weiſe noch eine unbekante Welt fuͤr uns Men⸗ 

ſchen. Wir wiſſen zwar wol, daß dort eine 


Her⸗ 
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Herlichkeit auf uns wartet, die es uns nicht 
wird bereuen laſſen, wenn wir auch hier fuͤr 
die Tugend von dem erſten bis zum lezten 
Atemzuge gelitten, wenn wir auch hier eine 
ganze Welt zu verleugnen gehabt haͤtten. Wir 
wiſſen wol, daß unſre Kentniſſe nicht mehr die 
Dunkelheiten, unſre Sinne nicht mehr die un— 
maͤßigen Begierden, und unſre ganze Natur 
nicht mehr die gegenwaͤrtige Unvolkommenheit 
haben werden. Die Begriffe des Verſtandes 
werden heller, die Sinne werden reiner, die 
ganze koͤrperliche Natur wird feſter und be— 
ſtaͤndiger ſeyn. Aber wir wiſſen nicht eigent— 
lich, was wir von dem unendlichen Weſen Got— 
tes dort mehr begreifen werden, das wir hier 
nicht begreifen. Wir wiſſen nicht eigentlich, 
welche Wunder ſich in der himliſchen Welt un⸗ 
ſern Augen darſtellen werden, um noch beſſere 
Zeugen, als die Elemente dieſer Erde ſind, von 
der Herlichkeit Gottes um uns zu haben. Wir 
wiſſen nicht eigentlich, worin die Verklaͤrung 
unſers Koͤrpers beſtehen wird, wie er fort— 
B 3 danern 
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dauern kan, ohne Etwas zu genießen, in Ber 
wegung ſeyn kan, ohne zu ermuͤden. Wir wife 
ſen nicht eigentlich, welche Lebensart, welche 
Beſchaͤftigungen, welche Verbindungen in der 
Geiſterwelt ſtat finden, wobei das Gluͤk der 
abgeſchiedenen Selen von Dauer zu Dauer 
ſteigen kan. Hier verlaſſen uns unſere kuͤne— 
ſten Gedanken. Hier iſt der Wisbegierde der 
Menſchen Alles unaufloͤslich. Hier ſchweiget 
die Offenbarung, und hievon weis uns auch 
ein Paulus, der einmal mit ſeinem Geiſte bis 
in die Welt der Herlichkeit verſetzet worden, 
nicht mehr zu ſagen, als daß er unausſprech⸗ 
liche Worte gehoͤret, die kein Menſch ſagen 
kan. Aber beruhiget euch alle, die ihr für 
den Himmel lebet, und für keine geringere Bez 
ſtimmung arbeitet! Kan man euch nicht ſa⸗ 
gen, durch welche Kentniſſe ihr dort gluͤklich 
ſeyn werdet. Kan man euch nicht ſagen, durch 
welche Gegenftände eure Sinne dort vergnuͤ⸗ 
get werden ſollen. Kan man euch nicht ſagen, 

in 
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in welchen Verbindungen ihr dort mit den 
Eurigen ſtehen werdet, nachdem die zaͤrtlichen 
Freundſchaften, die wir hier ſtifteten, nachdem 
die Namen Vater, Mutter, Gatte, Sohn, 
Tochter, Bruder und Schweſter aufgehöoͤret 
haben. Kan man euch nicht ſagen, welche 
Freundſchaften ihr mit den Engeln und allen 
Claſſen der Geiſter eingehen werdet; ſo kan 
man euch doch ſagen, daß die Liebe euch mit 
allen dieſen Geſchoͤpfen Gottes verbinden 
wird, und daß ihr bei eurer Zaͤrtlichkeit gegen 
ſie, und bei ihrem Wolwollen gegen euch nie 
einen Mangel am Gluͤcke merken werdet. 
Denn dort iſt der neue Himmel und die neue 
Erde, in welchen Gerechtigkeit wonet. Dort 
ſind Has und Feindſchaft, Grol und Widerwil⸗ 
len, Neid und Misgunſt und alle die Laſter 
nicht mehr, die uns hier das Leben laͤſtig, und 
die Tage bitter machen. Ihre Sclaven wer⸗ 
den nicht dahin gelaſſen, und von dort haben 
alle die boͤſen Geiſter ausgehen muͤſſen, die 
ö B 4 durch 
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durch Stolz und Zwietracht die Ruhe in den 
friedfertigen Wonungen der Seligen ſtoͤren 
wolten. Dort wird keine Traͤne uͤber Unter⸗ 
druͤckung geſehen, keine Klage uͤber erlittenes 
Unrecht gehoͤret. Dort wird das ſelige Gebot 
auch nicht mit einem Gedanken, auch nicht mit 
einem Worte uͤbertreten: Du ſolſt deinen Nech⸗ 
ſten lieben, als dich ſelbſt. Dort ſiehet man 
keine Creatur, die der Eitelkeit und dem Mut⸗ 
willen anderer unterworfen waͤre, und daher 
ſich aͤngſtlich nach Rettung oder einer andern 
Welt ſehnete. Dort ſind alle die guten Geiſter 
verſamlet, die ſich lieben, wie ſich Bruͤder und 
Geſchoͤpfe lieben ſollen. Geiſter, die ſich um 
fo mehr für gluͤklich halten, je gluͤklicher Alles 
um und neben ihnen iſt, und je mehrere gute 
Selen zu ihnen von andern Weltkoͤrpern ge— 
fuͤret werden. Geiſter, unter welchen ſchon Ju— 
bel war, wenn wir uns hier von der Erde los— 
riſſen, und immer mehr ihrer Seligkeit wuͤr⸗ 
dig wurden. Geiſter, die uͤber unſre Erloͤſung 
frolokten, und ſeit dem ſo gern dienſtbare Bo— 
f ten 
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ten Gottes auf Erden wurden, etwas zu uns 
ſerm Gluͤcke beizutragen. Welch eine ſelige 
Wielt! Welch ein wonnevoller Himmel! Sol⸗ 
te man in dieſem himliſchen Staate nicht ganz 
gluͤklich ſeyn? Ihr, die ihr Eltern habt, deren 
Herzen von unausfprechlicher Liebe gegen euch 
brennen. Ihr, die ihr euch in die Arme eines 
zaͤrtlichen Gatten werfen koͤnnet. Ihr, die ihr 
Brüder und Verwante habt, die bei euren gez 
ringſten Leiden zittern, und Traͤnen vergießen. 
Ihr, die ihr Freunde habt, in deren Umarmun⸗ 
gen, Umgange und Gegenwart ihr Wonne für 
let. Duͤnkt es euch nicht, als ob ihr ſchon auf 
Erden den Himmel haͤttet? Was werdet ihr 
fuͤlen, wie gros wird euer Gluͤk ſeyn, wenn Mil 
lionen Geiſter zaͤrtlicher, treuer, liebevoller, als 
die beſten Eltern, Gatten, Bruͤder und Freun— 
de hienieden ſeyn koͤnnen, dort gegen euch ſeyn 
werden! Menſchenfreunde, Woltaͤter, Barm— 
herzige, euch ſind dieſe Freuden, dieſe Wonnen, 
dieſe Seligkeiten auf behalten! Euch war es 
mehr, als der groͤſte Gewin der Welt wert, 
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wenn ihr ein traͤnenvolles Auge auf heitern Fon: 
tet. Euch war es Wonne, wenn ihr die trans 
rigen Züge von einem Geſichte ausloͤſchen Fonz 
tet, die offenbare Beweiſe von dem innerlichen 
Kummer und Gram eines Menſchen waren. 
Euch war es Gluͤk, wenn ihr menſchliche Her— 
zen aus ihrer Schwermut reißen, und den Ge— 
danken des Tieffins, daß fie von allen Ungluͤk⸗ 
lichen die Ungluͤklichſten waͤren, in ihnen toͤden 
kontet. Euch war es Frende, durch euer Ver— 
mögen, durch eure Woltaten, durch eure Menz 
ſchenliebe die Armen, die Dürftigen, die Elen— 
den, die Ungluͤklichen, die Geringen wenigſtens 
in den Stand derer zu verſetzen, die Narung 
und Kleider haben. Die Freude des Armen 
war eure Freude, ſein Gluͤk euer Gluͤk, ſein 
Wolſtand euer Wolſtand. Gerade ſo mus 
man geſinnet ſeyn, wenn man fuͤr den Himmel 
gebildet ſeyn wil. Gerade fo mus man den— 
ken, wenn man Geſchmak an der himliſchen 
Liebe finden wil. Gerade ſo mus man ſich 
über das Wol feines Nechſten freuen, wenn 

der 
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der Anblik einer algemeinen Gluͤkſeligkeit, die 
in den Himmeln Gottes herſchet, uns ergoͤtzen 
ſol. O ſeyd froͤlich, Menſchenfreunde! Was 
euch hier Freude war, wird dort Seligkeit für 
euch ſeyn. Ach hoͤret ihr nicht, was euch euer 

Haupt zurufet: Selig find die Barmher— 
zigen! 


Je vortreflicher nun aber dieſer Grundſaz 
unſerer Religion iſt, je mehreren Einflus kan 
er auf traurige Herzen haben. Wir lehren 
euch alſo zweitens: 

Wie ſehr er uns bei dem Tode wol 

taͤtiger Menſchen beruhigen kan. 
Und zwar: 

1. Weil wir wiſſen, ſie haben ein Herz ge⸗ 
habt, das der Freuden des Himmels faͤhig war; 

2. Weil wir wiſſen, ſie werden nach den Wer⸗ 
ken der Barmherzigkeit gerichtet werden. 

1. Weil wir wiſſen, ſie haben ein Herz ge⸗ 
habt, das der Freuden des Himmels faͤhig war. 
N iſt gewiſſer, m. A., als daß mit dem 

Ablaufe 


Ablauſe dieſes kurzen Lebens nicht das gan— 
ze Daſeyn und die Fortdauer eines ſo ver— 
nuͤnftigen Weſens, wie der Menſch iſt, erſchoͤ⸗ 
pfet ſeyn kan. Die Anlagen unſerer Natur, das 
Vermoͤgen unſers Geiſtes, ſich eine Zukunft zu 
denken, eigenes Gefuͤl, Glaube an einen weiſen 
Schoͤpfer rufen uns das mit lauten Stimmen 
zu. Wozu ſo viele Anlagen im Menſchen, wenn 
er mitten in ihren Entwickelungen abbrechen 
mus? Wozu die Vorſtellung des Kuͤnftigen, 
wenn man nicht dafuͤr beſtimmet iſt? Wozu 
der Wunſch nach Unſterblichkeit, wenn er vers 
geblich iſt? Wozu das Wort, das geſchrieben 
ſtehet: Gott iſt nicht ein Gott der Toten, 
ſondern der Lebendigen,“ wenn er ſeine Le— 
bendigen toͤdet? Aber nichts iſt auch gewiſſer, 


als daß das Leben in der Zeit mit dem Leben 


in der Ewigkeit einen genauen Zuſammenhang 
hat. Nichts iſt gewiffer, als daß dieſe Tage ihre 
Beziehung auf die ewigen Zeiten haben muͤſ— 
ſen, wenn man dort nicht ungluͤklich ſeyn, und 
hier 

* Matth. 22, 32. 


29 
hier nicht umſonſt gelebet haben wil. Denn in 
dem ganzen Gebiete der Schoͤpfung hat jeder 
folgende Zuſtand ſeinen Grund in dem vorher— 
gehenden. Wil man ernten, ſo mus man auch 
ſaͤen. Wil man weiſe werden, fo mus man feis 
nen Geiſt durch Kentniſſe der Wahrheit zu bil⸗ 
den ſuchen. Wil man zum Gluͤcke der Engel 
Hofnung haben, ſo mus man hier ſchon himli— 
ſche Geſinnungen annemen. Denn der Tod, ſo 
ſehr er Alles auf Erden zerſtoͤret, vermag nichts 
uͤber den Geiſt, der mit dieſer ſterblichen Huͤlle 
umkleidet ift, und der mit allen feinen Neigun— 
gen und Begierden bei ihren Trümmern unbe⸗ 
ſchaͤdiget bleibet. Und was waͤre es ſonſt, daß 
man den Menſchen predigen muͤſte: Schaf— 
fet, daß ihr ſelig werdet!“ O eine vortrefli— 
che und weiſe Ordnung der Natur! Barmher— 
zige, welch ein Troſt für euch, denn ihr bah⸗ 
net euch den Weg zu der Welt, wo ſich Jeder 
uͤber des andern Gluͤk freuet! Woltaͤter des 
Menſchengeſchlechts, welche Hofnungen fuͤr 


euch, 
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euch, denn eure Liebe unter euren ſterblichen 
Bruͤdern fuͤret euch zu den guten Geiſtern, wo 
man himliſch liebet! Vaͤter und Beſchuͤtzer 
der Witwen und Waiſen, welche Außichten 


fuͤr euch, denn enre Neigung, Ungluͤkliche gluͤk⸗ 


lich, Traurige froͤlich zu machen, gibt euch 
ein Recht auf die Welt, wo eine algemeine 
Gluͤkſeligkeit herſchet! O fo klaget denn nicht 
mehr, als es Menſchheit und Chriſtentum 
gebieten, wenn euch wahre Menſchenfreunde 
durch den algemeinen Feind unſers Geſchlechts, 
durch den Tod, von der Seite geriſſen wer— 
den! Ihre Tahten, ihre Werke der Varmher⸗ 
zigkeit, ihr Mitleiden bei dem Anblicke der 
Elenden, ihre Tränen, die fie mit den Traͤ— 
nen der Betruͤbten vermiſcheten, ihr verbor⸗ 
genes Gebet für die Notleidenden, ihre Ver— 
leugnungen eigener Bequemlichkeiten, um den 
Armen zu helfen, waren es wert, daß ſie von 
der Erde in den Himmel gingen. Fuͤrchtet 
nichts fuͤr ſie, denn ihr Herz war fuͤr den Him⸗ 
mel gebildet. 

Sehet 
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Sehet von dieſer Seite den Tod unſers 
geliebten Eandesvaters an. Wie viel Denk 
male von Seinem guten und menſchenfreund— 
ſchaftlichen Herzen find nicht unter uns zus 
ruͤkgeblieben, werden noch auf unſre Nachwelt 
kommen, und lange, lange von feiner Woltaͤ— 
tigkeit zeugen. Seine hohe Gemalin, und 
Seine Prinzen und Prinzeßinnen ſagen es euch 
durch ihren Kummer, daß Sie einen zaͤrtli⸗ 
chen Gatten und Vater verloren. Sein gan⸗ 
zer Hof trauert, daß ein Fuͤrſt nicht mehr iſt, 
der durch ſeine Huld und Leutſeligkeit Alles 
um ſich her erfreuen konte. So viele un: 
gluͤkliche Familien, welchen es ohne Seine 
Gnadenbezeugungen an Narung und Kleidern 
wuͤrde gebrochen haben, ſagen es euch durch 
ihre Traͤnen: Carl war ein Menſchenfreund! 
O gewis, in Seiner Bruſt ſchlug ein Herz, 
das des Himmels und feiner Freuden fähig 
war! O gewis, auch unſer Fuͤrſt gehörete zu 
den guten Menſchen, von welchen geſchrieben 
ſtehet: Selig ſind die Barmherzigen! 
3. Weil 
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2. Weil wir wiſſen, fie werden nach den 
Werken der Barmherzigkeit gerichtet werden. 
Alle Menſchen, nicht einen ausgenommen, 
m. A., beduͤrfen der Guͤte und Barmherzigkeit 
Gottes. Hier, wenn wir nicht viel elender 
ſeyn ſollen, als wir ſind, und dort, wenn wir 
bei unſern nie ganz aufhoͤrenden Schwachhei— 
ten, bei unſrer unvolkomnen Tugend dennoch 
ſo gluͤklich, wie die Bewoner des Himmels, 
ſeyn ſollen, die nie geſuͤndiget haben. Hier, 
denn es iſt Guͤte und Barmherzigket Gottes, 
daß wir leben, und dort, denn es iſt Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, daß wir den Lohn einer vol⸗ 
kommenen Tugend um Jeſu willen erhalten 
werden. Wenn man unter allen Menſchen— 
freunden der beſte, unter allen Woltaͤtern der 
freigebigſte, unter allen Troͤſtern der willigſte, 
unter allen Rettern der Ungluͤklichen der herz— 
hafteſte, unter allen Mitleidigen der zaͤrtlich— 
ſte, unter allen Beſchuͤtzern der Unſchuld der 
mutigſte, unter allen Barmherzigen der barm⸗ 
herzigſte geweſen waͤre; fo würde man doch 
tauſend 
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tauſend Sünden zu beweinen, taufend 
Schwachheiten zu beſeufzen, tauſend Verge— 
hungen Gott abzubitten haben. Wenn man 
auch mit einem Herzen von ungeheuchelter 
Menſchenliebe alle feine Habe den Armen ge 
geben haͤtte, ſo wuͤrde man doch nicht rein 
vor Gott ſeyn koͤnnen. Denn nicht allein mit 
einer eingeſchraͤnkten Natur, ſondern auch mit 
einem angebornen Verderben betreten wir dies 
ſe Welt. Mit einem Verderben, das auch 
dem Weiſen bei allen ſeinen erhabenen Grund— 
fügen noch oft zu mächtig bleibt. Welch ei— 
ne nichtige Verheißung waͤre es uͤber das: 
Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie 
werden Barmherzigkeit erlangen, wenn 
wir Geſchoͤpfe ſeyn koͤnten, die Alles, was 
Gluͤk heißet, aus Verdienſt, und nicht aus 
Barmherzigkeit erwarten dürften. Aber, lafz 
ſet es ſeyn, daß uns die Menſchenliebe hier 
noch nicht zu Engeln macht, ſo iſt doch ihre 
Ausübung der Grund, warum wir barmher— 
zig werden behandelt, barmherzig werden ges 
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richtet werden. Oder iſt es nicht der groͤſte 
Geſante Gottes, der alſo lehret? * Oder iſt 
es nicht der Sohn Gottes, der die Menſchen—⸗ 
freunde einſt fuͤr Erben ſeiner Herlichkeit er— 
klaͤren wird, wenn er als Richter der Toten 
und der Lebendigen, das ewige Schikſal der 
Menſchen zu entſcheiden, wiederkomt? Kom: 
met, ſo wil Jeſus mit den Barmherzigen re— 
den, ihr Geſegneten meines Vaters, erer— 
bet das euch von Anbegin der Welt be— 
reitete Reich. Denn ich bin hungrig ge— 
weſen, und ihr habt mich geſpeiſet; dur— 
ſtig, und ihr habt mich getraͤnket; ein 
Fremdling, und ihr habt mich beherber— 
get; nackend, und ihr habt mich geklei— 
det, krank, und ihr habt mich beſuchet; 
im Gefaͤngniſſe, und ihr ſeyd zu mir ge— 
kommen.“ “ O ein neuer Troſt bei dem Gras 
be unſers woltaͤtigen Fuͤrſten! Erinnert 
euch hier einmal, meine Brüder, wie groß 


Seine 
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Seine Menſchenliebe, wie groß Seine Barm⸗ 
herzigkeit geweſen! Kan man es leugnen, daß 
Große der Erde oft darum ihr Herz verſchlieſ— 
ſen, weil ſie die Beduͤrfniſſe und Leiden der 
Niedern nicht kennen? Kan man es leugnen, 
daß Große der Erde oft darum weniger mit— 
leidig ſind, weil ſie nur die Namen des menſch— 
lichen Elendes kennen, aber ſelbſt aus Erfa— 
rung nicht wiſſen, was Not und Ungluͤk iſt? 
Kan man es leugnen, daß Große der Erde 
die Leiden der Armut ſich oft nicht zu Herzen 
gehen laſſen, weil ſie nie arm und duͤrftig ge— 
weſen? Kan man es leugnen, daß Große der 
Erde oft vergeſſen, daß es Huͤtten vol Elend, 
Menſchen ohne Brod, Menfchen ohne Klei— 
dung, Augen vol Traͤnen, klagende Zungen 
und Lippen, verlaſſene Waiſen und Witwen 
gibt, daß Kranke ohne Labung, ohne Waͤrme, 
ohne Bette, ohne alle Pflege leben, weil al⸗ 
les, was um fie ift, glaͤnzet, und im Wolſtan⸗ 
de zu ſeyn ſcheinet? Kan man es leugnen, 
daß Große der Erde oft ihrer Neigung nicht 
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folgen koͤnnen, weil der Zutrit der Armen und 
Geringen, der Leidenden und Ungluͤklichen zu 
ihnen nicht leicht iſt? Welche Hinderniſſe der 
Barmherzigkeit und Liebe gegen feine ungluͤk⸗ 
lichen Bruͤder! Aber unſer Carl hat ſie al— 
le mit Seinem unwiderſtehlichen Triebe zum 
Woltuhn uͤberwunden. Ihr alle wiſſet, daß 
Er beinahe ein halbes Jahrhundert, nicht als 
lein, wie ein Herr, ſondern auch wie ein Va⸗ 
ter uͤber uns und unſere Vorfaren geherſchet 
hat. Ihr wiſſet, daß Er nicht, wie ein Fürft, 
ſondern wie der reichſte Koͤnig ausgeteilet 
und gegeben hat. Unter Seiner Regierung 
find die beſten Erziehungsanſtalten der Wai⸗ 
ſen entweder geſtiftet oder verbeſſert. Unter 
Seiner Regierung ſind durch Seine Huld ſo 
viele ungluͤkliche Familien aus dem Staube 
hervorgezogen. Durch Seine Geſetze, durch 
Seine Ermunterungen, durch Seine Freige— 
bigkeit, durch Seinen Schuz find die Armen— 
anſtalten Braunſchweigs ein Muſter fuͤr alle 
die Staaten geworden, die das Gluͤk des Gan⸗ 

zen 
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zen zum Zwek haben. Die Armen, die die 
Schaam in abgelegenen Winkeln verborgen 
hielt, ſind oft aufgeſucht und gerettet. Die 
Witwen ſind mit ihren Klagen gehoͤret. Den 
Muͤßigen iſt Arbeit verſchaffet und der Weg 
gebahnet, brauchbare und nuͤzliche Weltbuͤrger 
zu werden. Der arme Fremdling, der zu 
unſern Tohren eingehet, findet hier chriſtli⸗ 
ches Mitleiden, und die nötige Unterſtuͤtzung. 
Die Pflicht der Barmherzigkeit wird hier 
jahrlich auf Seinen Befel beſonders gepre— 
diget und anempfolen. Lauter Werke unfers 
unſterblichen Carls! O iſt es zu viel, 
daß wir Seinem Andenken zur Ehre Traͤ— 
nen vergießen? O iſt es zu viel, daß wir 
um Ihn, als den beſten Menſchenfreund, kla— 
gen? O iſt es zu viel, daß ſich bei der 
Nachricht von Seinem Tode durch die Huͤt— 
ten der Witwen und Waiſen, der Armen und 
Duͤrftigen, der Kranken und Siechen Trauer 
uͤber Trauer verbreitet hat? Nein, nein, ich 
ſehe noch einem weit glänzendern Auftritte 
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für dieſen erhabenen Menſchenfreund entge⸗ 
gen. Ich ſehe die Haufen der Ungluͤklichen, 
denen er wolgetahn, ſich um ihn verſamlen, 
und vor den Richterſtul Gottes begleiten. 
Ich hoͤre hier die Hungrigen ihm das Zeug— 
nis geben: Er hat uns geſpeiſet, Er hat uns 
getraͤnket! Ich hoͤre dort die Nackenden und 
Kranken rufen: Er hat uns gekleidet, Er 
hat uns verpfleget! Ich hoͤre hier eine 
Schaar Witwen ſchreien: Er hat uns ver— 
ſorget! Ich hoͤre dort viele Tauſend Waiſen 
von ihm ruͤmen: Er iſt unſer Vater gewe⸗ 
ſen! Ich hoͤre euch alle ſagen: Er iſt un⸗ 
ſer guter Fuͤrſt geweſen! Empfinden wir 
aber das fuͤr Ihn, was wird denn der Gott 
der Liebe nicht fuͤr Ihn empfinden, nicht fuͤr 
Ihn tuhn? Wie getreu wird der nicht ſei— 
ne Zuſage erfüllen: Selig find die Barm— 
herzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen! 

Richtet euch um ſo mehr mit dieſen frohen 
Außichten auf, meine Freunde, da die groß 
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fe Fuͤrſtin noch unter uns lebet, die gleich 
Ihm, ein Muſter der Woltaͤtigkeit zu ſeyn, 
noch nicht aufgehoͤret hat! Richtet euch 
damit auf, weil dem guten Carl ſein gu⸗ 
ter Sohn gefolget iſt, der ſich ſchon in 
den wenigen Tagen Seiner Regierung durch 
ſeine Huld unvergeslich gemacht hat! Rich— 
tet euch damit auf, weil unſere teuerſte Her: 
zogin durch Ihre Leutſeligkeit und Herablaſ— 
fung ſchon lange algemein beliebt geweſen 
iſt! Richtet euch damit auf, weil alle Prin⸗ 
zen und Prinzeßinnen des fuͤrſtlichen 
Hauſes von dem Gebluͤte des woltaͤtigen 
Carls herſtammen, und von der Geburt 
an zu Menſchenfreunden gebildet werden. 
Aber bei dieſen frohen Empfindungen bittet 
und wuͤnſchet mit mir vor dem Gott, der 
Traurigkeit in Freude verwandeln kan, daß 
die hoͤchſtbetruͤbte Frau Herzogin, der Herz 
zog und Seine Gemalin, der Erbprinz, 
die durchlauchtigſte Abbatißin, die Her: 
ren Bruͤder des verſtorbenen Regenten, 

die 
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die übrigen Prinzen und Prinzeßinnen, 
| die alle dem geliebten Carl nachweinen, ih⸗ 
ren gerechten Schmerz und Wehmut oft mit 
den Außichten der großen Verheißung maͤßi⸗ 
gen: Selig ſind die Barmherzigen, 

denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen! Amen! 
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